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gibt Leute, die verlangen, dass man in der Kriegs-

I der Mode bestimmte Schranken setzen und den

,ien eine Einheitskleidung vorschreiben soll. Die Not

r Zeit ist unverkennbar, aber es wäre gefehlt, ihr

Oben: Himmelblaues Shantungkleid mit aufgesetzten Taschen und Monogramm
Bild links: Ein schickes graues Sportkosiüm

die Mode unnützerweise zu opfern, denn an Material fehlt es nicht, und

wo solches vorhanden ist, darf man der Mode ihre schöpferische Freiheit

nicht nehmen. Ausserdem benötigt die arbeitende Frau in ihrer freien

Zeit einen gewissen Ausgleich, als Aequivalent für ihre berufliche In-

anspruchnahme, und die findet sie in der Mode.

yN beute, riis verlangen, «lass man in llsr Kriegs-

I lies ^olie bestimmte 8ckranl«en setien vn«l «ion

,« eine Linkeitskleillung vorsckreiben soil, vie t^ot

x!eit ist unverkennbar, aber es wäre gefsbit, ikr

Oden: >-i!mmsibiaues 5kontungl<isi6 mit aufgesetzten ^oseken uncl t/onogromm
Liici links: Mn zckickes graues Zportkostüm

«tie k^oäe vnnvt^srweise rv opfern, cienn on Material fekit es nickt, unit

«0 solckss vorkanäen ist, äarf man liier ^oäs ikre scköpferiscke preikeit

nickt nekmen. ^vsseräem benötigt ciie arbsitencle I^rau in ikrer freien

Teit einen gewissen ^vsgleick, ois ^equivalent für ikre beruflicke In-

onsprvcknokme, unrt äie finäet sie in rier ^orle.
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